
Wie breit war denn die Teufelsbrücke eigentlich?
Entdeckung | Eine einmalige Fotografie ermöglicht neue Berechnungen 

Als in der Sturmnacht vom 
2. zum 3. August des Jahres 
1888 die Teufelsbrücke 
einstürzte, verschwanden 
auch ihre technischen 
Daten mit in die Fluten 
der Reuss. 

Ruedi Gisler-Pfrunder

Die in der Literatur dokumentierten 
Angaben zur Breite der Teufelsbrücke 
variieren in den unterschiedlichen 
Quellen sehr. Die Angaben schwan-
ken zwischen 1,5 und 3,4 Metern. Auf 
Grund dieser Zahlen könnte man an-
nehmen, dass es sich um unterschied-
liche Übergänge handelte. Anderer-
seits darf man nicht ausser Acht las-
sen, dass es sich bei den Überlieferun-
gen nicht um Aussagen von Ingenieu-
ren oder Geometern, sondern Aussa-
gen von Reisenden handelt. 
Die Wiederentdeckung einer alten Fo-
tografie (rechts) ermöglichte, die Brü-
ckenbreite der im Jahre 1888 einge-
stürzten Brücke anhand der Aufnah-
me nochmals zu berechnen. Das Bild 
zeigt die Brücke aus einer völlig unge-
wohnten Perspektive. Die Fotografie, 
auf welcher zwei Brücken abgebildet 
sind – die am 3. August 1888 einge-
stürzte, alte Teufelsbrücke, wie auch 
die im Jahre 1830 von Karl Emanuel 
Müller fertiggestellte Brücke –, muss 
unterhalb des Brüggwaldbodens ge-
macht worden sein. Dank diesem sehr 
ungewohnten Standort des anonymen 
Fotografen resultierte eine äusserst in-
teressante, wenn nicht sogar einzigar-
tige Aufnahme: ein Foto aus der Vo-
gelperspektive. 

Erstaunliche Übereinstimmung
Dieses aussergewöhnliche Bild drängt 
dem Betrachter einen Versuch zur Be-
rechnung der Brückenbreite geradezu 
auf. Die Vermessung der Brückenbrei-
ten auf der Fotografie ergab eine Ver-
hältniszahl von 1:0,57. Aufgrund der 
bekannten Breite der Brücke von 1830 
(6 Meter) wurde für die im Jahre 1888 
eingestürzte Brücke eine Breite von 
3,4 Meter berechnet. Obwohl die Be-

rechnung unter Berücksichtigung der 
Perspektive nicht als absolut betrach-
tet werden kann, deckt sich diese Zahl 
exakt mit der Breite der noch vorhan-
denen Brückenpfeilerfragmente von 
3,4 Metern, welche einer Studie von P. 
Berg und E. Schaub zu entnehmen ist: 
«... Die Breite dieser untersten Mauer-
partie beträgt 3,40 Meter und dürfte 
gleichzeitig auch der Breite der alten 
Teufelsbrücke entsprechen.» Die be-
rechneten 3,4 Meter Brückenbreite 
stimmen zudem gut mit der im Buch 
«Die Teufelsbrücke am St. Gotthard», 
Gisler Verlag Altdorf, 2004, auf Seite 
71 berechneten Breite von 3,5 Meter 
überein. 

Zeichen für eine 
ältere Vorgängerbrücke
Bei der von Andreas Ryff (1587) be-
schriebenen Brücke könnte es sich 

um eine – aufgrund der Wortwahl 
steinerne – Vorgängerbrücke gehan-
delt haben: «... mit einem einzigen  
bogen oder gwelb von einem felsen in 
den anderen gebouwen ist; ...». 
P. Berg und E. Schaub vermuten, dass 
es an dieser Stelle bereits eine ältere 
steinerne Brücke gab. «... Die Tatsa-
che, dass verschiedene Baukörper mit 
unterschiedlichen Bauphasen vorhan-
den sind, geben zur Vermutung An-
lass, dass die untersten Steinlagen ei-
ner noch älteren Vorgängerbrücke ge-
hören könnten.» 
Die etwas differente Bauweise im 
untersten Teil des rechten Widerla-
gers (Foto links) muss allerdings 
nicht zwingend darauf hindeuten, 
dass es sich dabei um Reste einer 
Vorgängerbrücke handelt. Man könn-
te sich auch vorstellen, dass aufgrund 
der Topografie (Steilheit des Gelän-

des) zuunterst am Widerlager kleine-
res und feineres Baumaterial – bei-
spielsweise Steine – zum Einsatz ge-
langte.

Ungenaue Datierung
Bei den Beschreibungen von Johann 
Conrad Fäsi (1727–1790) und Hans 
Rudolf Schinz (1745–1790) handelt es 
sich wahrscheinlich um die Brücke, 
welche im Stiftbuch von Andermatt 
(1595) «... Im Jar do man zallt noch 
der geburt Jesu Christy Tusend Fünf-
hundert (Nünzig). Und im fünften 
Jahr ward die Steüben Brug In der 
Schelenen gebuwen 1595 Jar ...» er-
wähnt wird. Die beiden geben in ih-
ren Veröffentlichungen eine Brücken-
breite von 8 bis 9 Füssen an (2,4 bis 
2,7 Meter). 
Beim Recherchieren für das Buch «Die 
Teufelsbrücke am St. Gotthard» ist der 

Autor bezüglich des Baujahres auf die 
Jahreszahlen 1726 und 1728 gestossen 
(1728: «Vaterland» vom 7. August 
1888, «Urner Wochenblatt» vom 11. 
August 1888, und 1726: Hans Schmid, 
«Gotthard Bahn & Pass»; Hans Wäl-
ti, «Die Schweiz in Lebensbildern»). 
Obwohl es im Buch von Hans Wälti 
zahlreiche Literaturangaben gibt, fehlt 
leider eine Quellenangabe für das Bau-
jahr 1728. Bis heute konnte noch nicht 
nachvollzogen werden, aus welcher 
Quelle diese Jahreszahlen stammen. 
Bei 1726 beziehungsweise 1728 könn-
te es sich möglicherweise um einen 
Abschreibefehler handeln, welcher 
von den nachfolgenden Autoren über-
nommen wurde. 

Rechtes Abenteuer
Abgesehen von all den Unklarheiten 
betreffend Datierungen und Abmes-
sungen der Brücken ist man beim Be-
trachten der neu aufgetauchten, alten 
Fotografie aus den Achtzigerjahren 
des vorletzten Jahrhunderts jedenfalls 
erstaunt, wie schmal die alte Teufels-
brücke war. Man kann sich gut vor-
stellen, dass die Überquerung der 
Reuss auf diesem schmalen, anfangs 
geländerlosen Übergangs für nicht 
Ortskundige geradezu ein gewagtes 
Abenteuer gewesen sein muss. Doch 
um die engen Radien mit den Lang-
holztransporten zu passieren, wäre 
ein Geländer sehr hinderlich gewe-
sen. – Besonders bei hohem Wasser-
stand sowie im Winter bei Schnee 
und Eis war die Überquerung für vie-
le Reisende nicht nur ein Abenteuer, 
sondern eine lebensbedrohliche An-
gelegenheit. 
Die äusserst kostbare Fotografie 
(oben rechts) zeigt am linken obe-
ren Bildrand eine weitere nicht min-
der inte ressante Begebenheit, näm-
lich die im Jahre 1894 zerstörte An-
toniuskapelle. Sie wurde 1893 für 
500 Franken an das Militärdeparte-
ment verkauft und anschliessend 
entfernt. 
Für diesen Beitrag wurden unter anderem fol-
gende Quellen verwendet: Reisebüchlein von 
Andreas Ryff; «Urner Wochenblatt», Ausgabe 
vom 11. August 1888; «Die Teufelsbrücke am 
St. Gotthard», Ruedi Gisler-Pfrunder, Verlag 
Gisler, Altdorf, 2005. 

Nahaufnahme der Teufelsbrücke, die die Bauweise gut er-
kennen lässt. FoToS: ZVG

Die Wiederentdeckung dieser Fotografie ermöglichte es, 
die Brückenbreite nochmals zu berechnen.

Der neue Rütlipräsident heisst Adrian Zurfluh
Rütlisektion Uri | Die Jahresversammlung wählt in Isenthal auch zwei neue Vorstandsmitglieder

Neu wird die Rütlisektion 
Uri von Adrian Zurfluh 
präsidiert. Er ersetzt Josef 
Huser. André Bissig, Unter-
schächen, und Thomas 
Imholz, Isenthal, ziehen neu 
in den Vorstand ein.

Georg Epp

Rütlipräsident Josef Huser begrüsste 
in Isenthal 76 Versammlungsteilneh-
mende. Im Jahresbericht des Präsi-
denten wird der unvergessliche Rütli-
tag 2008, den die Urner organisierten, 
in Erinnerung gerufen. Sonniges Wet-
ter, rassige Vorträge der Unterschäch-
ner Musikanten, eine gehaltvolle Fest-
rede von Landammann Isidor Bau-
mann und schliesslich ein grandioser 
Rütlisieg von Kantonalpräsident Adi 
Arnold werden in die Geschichte ein-
gehen. Kassier Philipp Walker durfte 
2880 Franken Gewinn verzeichnen. 
Nach sechs Todesfällen, 13 Austritten 
und fünf Neueintritten sank die Mit-
gliederzahl auf 391 Rütlischützinnen 
und Rütlischützen. Die Neuen heis-
sen Ruth Würsch, SG Seelisberg, Ma-
nuela Zgraggen, SV Schattdorf, Pris-
ka Gisler, SG Unterschächen, Koni 
Scheuber, SG Gurtnellen, Yves Alt-
haus, SG Altdorf. 

Zwei neue Vorstandsmitglieder
Wahlen standen im Zentrum der Jah-
resversammlung. Vizepräsident Hu-
bert Aschwanden liess sich in Abwe-
senheit für eine weitere Amtsdauer 

von fünf Jahren bestätigen. Von Prä-
sident Josef Huser und von Kassier 
Philipp Walker mussten hingegen die 
Rücktritte akzeptiert werden. Mit 
André Bissig, Präsident der SG Un-
terschächen, und mit Thomas Im-
holz, Präsident der SG Isenthal, 
konnten die entstandenen Lücken 
wieder geschlossen werden. Mit gros-
sem Applaus wählte die Versamm-
lung Adrian Zurfluh, SG Seedorf, 
den bisherigen Aktuar, zum neuen 
Präsidenten der Urner Rütlischützin-
nen und -schützen. In seiner kurzen 
Antrittsrede zeigte sich Adrian Zur-
fluh topmotiviert für die neue Aufga-
be. Er wiederholte den Slogan von 
Thomas Imholz «Tradition soll ein 
Sprungbrett, aber kein Ruhekissen 
sein». Als nächster Versammlungsort 

wird Andermatt bestimmt. Dort fin-
det am 28. September 2010 die 129. 
Jahresversammlung statt. 

Josef Huser neues Ehrenmitglied
Für 50-jährige Mitgliedschaft in der 
Rütlisektion Uri konnten Ernst Asch-
wanden, Bürglen, und Edwin Gut-
jahr, Erstfeld (in Abwesenheit), zu 
Freimitgliedern ernannt werden. Mit 
Jahrgang 1920 war Ernst Aschwan-
den zugleich auch ältester Versamm-
lungsteilnehmer. An der Rütlischüt-
zengemeinde werden die beiden Rüt-
likameraden den Ehrenkranz entge-
gennehmen können. Mit viel Lob 
und Dank wurde der aus beruflichen 
Gründen zurückgetretene Kassier 
Philipp Walker verabschiedet. Dem 
neuen Präsidenten Adrian Zurfluh 

war es auch vorbehalten, die grossen 
Verdienste des abtretenden Präsiden-
ten zu würdigen. Josef Huser war 20 
Jahre im Rütlivorstand, die letzten 
zehn Jahre als Präsident und damit 
auch zweimal Vorortspräsident der 
Waldstättesektionen. Im Jahre 2006 
organisierte er zusätzlich das Jubilä-
um 125 Jahre Rütlisektion Uri. Mit 
einem alten Rütlistich und der Eh-
renmitgliedschaft bedankte sich die 
Versammlung beim abtretenden Prä-
sidenten.

Kontingent für Rütlischiessen 
ist noch nicht ausgeschöpft
Die Zeit der langen Wartelisten für 
Schiessende scheint endgültig vorbei 
zu sein. Urs Vetter animierte, sich 
noch als Schiessende zu melden, 

denn noch ist das Urner Kontingent 
von 162 Scheibenplätzen nicht aus-
geschöpft. Mit sympathischen Wor-
ten bedankte sich die Gemeindeprä-
sidentin von Isenthal, Priska Bissig, 
für die Einladung. Als Dank, dass 
die Rütlischützinnen und -schützen 
Isenthal als Tagungsort wählten, be-
schenkte sie die Versammlungsteil-
nehmenden mit einer Kaffeerunde. 
Das Datum vom 22. September 2012 
sollten sich alle unbedingt jetzt 
schon merken, meinte Adrian Zur-
fluh. An diesem Datum wird die Ju-
biläumsfeier 150 Jahre Rütlischies-
sen 300 Meter und 75 Jahre Rütli-
Pistolenschiessen über die Bühne 
gehen. Die diesjährige Rütlifahrt 
vom 4. November organisiert die 
Rütlisektion Luzern.

Adrian Zurfluh ist neuer Präsident der 
Rütlisektion Uri.

Ernst Aschwanden (links) und der abtretende Kassier  
Phi lipp Walker (rechts) flankieren Josef Huser.

Die neuen Vorstandsmitglieder der Rütlisektion Uri, André 
Bissig (links) und Thomas Imholz. FoToS: GEoRG EPP
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